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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſcher Reichstag. 
4). Blenar-Sigung vom 12. Mai. 
Präſtdent Dr v. Forckenbeck eröffnet die 
Sißung um 11 ½ Uhr mit geſchäftlichen Mitthei⸗ 


Um Bundesrathstiſche: Präſident des Reichs 
kanzleramts Stanteminifter Hofmann und mehrere 
Regierungskommiſſare. 

Tagesordnung: 

J. Fortſetzung der 1. Berathung über die Ta⸗ 

sſteuervorlagen. 

Abg. v. Schmid Würtemberg bemerkt zu⸗ 
vorderſt, daß mit einer einſeitigen Intereſſenvertretung 
eine Steuerreform nicht durchführbar ſei. Deshalb 

man ſich auf den Standpunkt der beiden Ab⸗ 
geordneten aus Baden ſchwerlich ſtellen können. Es 

nur eine ausgleichende Gerechtigkeit, wenn man 
den Tabak höher beſttuere. In Würtemberg faſſe 
Man dieſe Frage auch nicht vom einſeitigen Inter⸗ 
eſſeuſtandpunkt auf. Er ſei ein Gegner des Mon 
dols. Er ſchätze die Vortheile deſſelben, aber ihm 

auch die Hinderniſſe, die der Einführung des 
onopols entgegenſtehen, ſehr wohl bekannt. Auch 
müſſe er ausdrücklich konſtatiren, daß ein großer 
Theil feiner politiſchen Freunde (der deutschen Reichs 


Partei) Gegner des Monopols ſeien. Redner ergeht 
ſodaunn in längeren Ausführungen über die 


badete Lage des Reichs und der einzelnen Bun⸗ 


ben aten, ſpeziell der Würtembergs. Die Ausga- 
An hätten ſich in vieſen letzteren, ebenſo wie im 
liche in den letzten Jahren erheblich geſteigert, 
rend die Einnahmen ſich vermindert hätten. Die 


Teſtzits im Reiche und in den Einzelſtaaten müßten 
lich fortfallen. Er warnt vor einer dilatoriſchen 
Behandlung dieſer Vorlagen, das Damoklesſchwert, 
das bis jetzt über der Tabaksinduſtrie geſchwebt, 
kuſſe beſeitigt werden. Er jei für das Gewichts⸗ 
kkuerſyſtem. Dieſes babe den Vorzug, daß es ſich 
| nächften an das gegebene Steuerſpſtem an⸗ 
ließt, daß es die nothwendigen Kontrollmaßregeln 
seite und, was die Hauplſache ſei, es laſſe bie 
Vächtung auch nach anderen Spitemen offen. Redner 
alt die von der Regierung aufgeſtellte Rechnung 
richtig. Die Kommiſſion werde ſich mit der 
age zu beſchäftigen haben, ob die Steuer nicht 
Ausſchließlich den Fabrikanten aufzuerlegen fei. 
dreche man dieſen Grundſaß aus, dann jeien ſehr 
Aele Schwierigkeiten mit einem Schlage beſeitigt. 
Die Licenzſteuer finde auch in ſeiner Partei wenig 
Sompathie, auch falle dieſe Steuer ja finanziell we⸗ 
nig ins Gewicht. Was die Nachſteuer anlange, 
IN laſſe ſich nicht leugnen, daß der Import von 
Tabak ſeit dem 1. Juli v. J. in ganz unverhält⸗ 
Ußmäßigem Maße zugenommen; die Sätze dieſer 
e ſeien aber zu hoch gegriffen. Es werde 
Ich aber wohl ein Boden der Vermittelung finden 
laſſeu. 
h Abg. Meyer Schaumburg: Er habe ſich 
der Frage ſchon ſeit Jahren ſehr lebhaft be⸗ 
tiger Der Finanzminiſter Hobrecht habe die 
. chtoſteuer als das allein richtige Steuerſpſtem 
deichnet, ohne ſich als eigentlicher Gegner des Mo- 
Wpols hinzuſtellen. Er (Redner) wünſche aber 
Fingend, daß der Reichstag durch ſein Votum das 
onopol ein für allemal von der Tagesordnung 
erne. Redner giebt der Fabrikatſteuer, wie fie 
u Amerika beſteht, den Vorzug. Er kenne die Ver⸗ 
ltniſſe in Amerika ſehr genau, babe ſogar dort 
e Privatenquete anſtellen laſſen, und er ſei der 
kiten Ueberzeugung, daß es unendlich viel leichter 
Ei, dieſelbe Kontrolle, wie ſie in Amerika beſteht, 
uns einzuführen, als dies dort der Fall geweſen 
Dieſe Steuer hätte den Vortheil gehabt, daß 
u Hein beginnen und allmählich weiter gehen 
une, ohne den Verkehr zu ſchädigen. — Er wolle 
den deutſchen Tabaksbau gern ſchützen, doch würde 
ie empfehlen, denſelben zu kontingentiren, damit 
Arne nicht in zu großem Maße zunehme. 


ie Licenzſteuer jet völlig unannehmbar. 


nücht zuſtimmen darf. 


N der Steigerung der Preiſe für ausländiſchen 
Taba habe ſich die Tabaksanpflanzung bei uns er⸗ 
keblich ausgedehnt. Redner berechnet dieſe auf 100 
Prozent in dem letzten Jahrzehnt. Durch die An⸗ 
 Nahıne der Vorlage werde die Tabakskultur in 
Deutſchland emen noch größeren Umfang annehmen 
und der Getreidebau noch mehr geſchädigt werden. 
a Dieſelbe 
ei ſo vexatoriſch, jo inqurſtoriſch, fie erhalte die 
Unruhe in dieſem Induſtrezweige in jo hohem h \ 
Rap, weil man ſich jagen müſſe, dahinter lauert] Jahr zu Jahr ſeien die Ausgaben geſtiegen, ſeit 
doch das Monopol, daß der Reichstag dieſer Steuer] Jahren mußten Tauſende von Mark zugeſetzt wer⸗ 
Die Erbebung einer Nach- den und es ſei zu befürchten, daß nach Annahme 
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ſteuer würde in der Tabaksinduſtrie einen großen 
Nothſtand hervorrufen, ſie würde das kleine Gewerbe 
vollſtändig ruiniren. Redner erklärt ſich bereit, einer 
Erhöhung der Tabaksſteuer zuzuſtimmen. Die vorge⸗ 
ſchlagenen Sätze ſeien aber zu hoch und würden des⸗ 
halb ermüßigt werden müſſen. Er erklärt ſich aber 
gegen die Nachſteuer, ganz entſchieden aber gegen die 
Licenzſteuer. 

Bundeskommiſſar Geh. Rath Scho mer? 
Die Regierung ſei der Anſicht, daß nach Annahme 
der Vorlage die Verhältniſſe in Deutſchland ſich ſo 
geftalten würden, daß der eigentliche Tabalspflanzer 
gar nicht zur Steuer herangezogen werde. Die Li⸗ 
cenzſteuer ſei eine faſt allgemeine Einrichtung, ſie 
beſtehe überall, wo man einen höheren Ertrag aus 
der Tabakeſteuer erzielen wolle, ohne das Monopol 
zu haben. Die Nachſteuer ſei nothwendig ſchon mit 
Rückſicht auf diejenigen Fabrikanten, die für den 
Export arbeiten, da der Bundesrath ſonſt gar nicht 
in der Lage wäre, die Rückvergütungsſätze zu be⸗ 
willigen. Außerdem jet aber auch aus finanziellen 
Gründen die Erhebung einer Nachſteuer eine Noth⸗ 
wendigkeit. 

Abg. Sender: Die Annahme dieſer Vor⸗ 
lage würde einer Vernichtung des inländiſchen Ta⸗ 
baksbaues gleichkommen. Aus Rückſicht für die 
Landwirthſchaft müſſe er ſich deshalb entſchieden ge⸗ 
gen die Vorlage ausſprechen. Die Ausführungen 
des Abg. von Schmid gipfelten in dem Satze: Wir 
brauchen ſo viel Geld, ergo muß die Steuer ver⸗ 
mehrt werden. Das fet aber eine ganz falſche Fir] 
nanzpolitik. In erſter Linie müſſe doch gefragt 
werden: Sind denn die Steuerzahler im Stande, 
ohne Nachtheil für die Exiſtenz ſolche erhöhten Yu 
forderungen zu erfüllen. Unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen ſei das ganz unmöglich, doch jolle 
nicht in Abrede geſtellt werden, daß die beſtehenden 
Sätze einer Steigerung fähig ſeien. Es handle ſich 
hier aber nicht blos um deu Tabaksbau, ſondern 
zugleich um den Tabakshandel, um die Tabaksin⸗ 


dieſer Vorlage eiu Bankerott unausbleiblich ſeinf und Händler, wobei der erſtere große Gefahr laufe, a 
werde. Aehnlich ſeien die Verhältniſſe in der Ta- ſo große Gefahr, daß ihm der ganze Tabaksbau 
baksinduſtrie. Die Kreditverhältniſſe ſeien jo er- verleidet werde. Redner ſucht dann dem Abg. Las 


preußiſche Regierung im Jahre 1865 im preußiſchen zuweiſen. Er meint, daß es ſich nicht um 
Abgeordnetenhauſe die Erklärung abgegeben, die Er- ein Geſchenk an den Grundbeſiß handle von 
hebung der Steuer beruhe auf der Erfahrung. Dieſe einer Milliarde, ſondern die er 
habe gezeigt, daß die Verminderung einer Steuer | nur den Kommunen übertragen werden, an einen 
auf nothwendige Verbrauchsgegenſtände den Verbrauch] Erlaß jet nicht gedacht. Außerdem ſei 1861 bel 4 
vermehre, die Erhöhung dagegen vermindere. In der Grundſteuerregulirung den in der Grundsteuer 


führung der erhöhten Steuer faſt um die Hälfte gere Entſchädigung gegeben, als Lasker mitgetheilt 
abgenommen. Redner hält dieſen Ausſpruch] habe: nämlich der neunfache Betrag, nicht der drei 
für durchaus zutreffend. Die erhöhte Tabaksſteuer zehnfache. Mit Unrecht habe deshalb gerade Lasker 
werde ein gleiches Reſultat herbeiführen und die] von Uebertreibungen geſprochen. Wenn aber leber 
Noth des Arbeiterſtandes noch weiter vermehren. ſchüſſe aus der neuen Finanzpolitik erzielt würden,, 
Redner ſtellt einen Antrag in Ausficht, der eine Be- dann ſolle man zuerſt das in der Thronrede Ver⸗ 3 
feitigung der Zuchthausarbeit in der Tabaksbranche ſprochene erfüllen: Erlaß derjenigen Steuern, die am 
fordern ſoll und bittet zum Schluß um Ablehnung] ſchwerſten aufzubringen ſind. Dieſe Hoffnung der 
dieſes Untergrabungsgeſetzes. Nation dürfe nicht getäuſcht werden. (Hört!) Ge⸗ 
Abg. Dr. Buhl iſt der Anſicht, daß derfſchehe dies nicht, jo jei das nicht nur eine öffent 
Tabak bei der Steuerreform nicht umgangen werden] liche Kalamität, ſondern ein Stoß in's Herz des 
kann. Die Vorlage ſelbſt biete aber in einer Reihe] monarchiſchen Prinzips. Gehe dieſe Verheißung in, a 


Beſtimmungen ſeien geradezu unbegreiflich. Dies] Er habe mitgewirkt an einer 
gelte namentlich von den Beſtimmungen über die] Reform. GBelfall rechts.) 
Nachſteuer. Allerdings werde man die Nachſteuer Ein Schlußantrag wird angenommen. 
schwerlich ganz beſeitigen können, aber es müſſe ö 
ben liebergang eine Erleichterung geſchaffen werden. zu lonſtatiren, daß, zumal nach der Rede des Ab 
e müßte mit einem niederen Saße angefangen] v. Puttkamer, meine Partei in der zweitägigen De⸗ e 


in nächften Jahre etwa 30, im nächſten 35, Abg. Lasker bemerkt, daß er nicht don 


werden und die Steigerung in der Weiſe erfolgen, | batte nicht zum Wort gekommen ift. 
40, 45 bis zum Maximal von 50 M. er-] Entſchädigung der 1861 in der Grun 
würden. 


[2 
Diefes Syſtem der Staffelfäge höhten, ſondern der damals auf Grund eines Mes 


großen und heilſamen 


S 


— 


u 
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auch den Konſum weniger beeinträchtigen. habe; außerdem habe er vom Erlaß der Grundsteuer 
Abg. Kopfer (wegen der Unruhe des Hau- gefprochen, die ein Geſchenk für die Grundbeſtzer ent 

ſes ſchwer verſtändlich) wendet ſich gegen die von halte, nicht von der Uebertragung derſelben auf die 

dem Vorredner vorgeſchlagene ſtufenweiſe Erhöhung Kommunalverbände. x 


duſtrie, es handle fih um Hunderttauſende deutſcherver Steuer, weil eine ſolche Unſicherheit des Zu- Der Geſetzentwurf wird darauf einer Kommijfio 
Staatsbürger, und was dieſe letzteren treffe, treffe ſtandes einer gefunden ah he Industrien 28 Mitgliedern überwieſen. ur * 
indirelt auch den Tabaksbau. Es ſei alſo falſch, zuwider ſei. Er bekämpft ferner die Ko ntigentirung Schluß 4½ Uhr. 3 


Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. 0 
x Fe Be von Geſchäften auf das, 

Reichsgericht; Konvention wegen des ac > 
Wahlprüfungen und Petitionen. in 


Dientſchland. 


von einem einſeitigen Intereſſenſtandpunkt zu ſpre⸗ 
chen. Die Licenzſteuer präſentire ſich als eine Dop⸗ 
pelbeſteuerung. Die Tabaksfabrikanten müßten ja 
Gewerbeſteuer bezahlen und werden dabei ſchon ganz 
tüchtig angezapft. Redner hofft von dem Reichs- 
tage, daß er es ſich zur Aufgabe machen werde, au 
der Grundlage geringerer Sätze einen Ausgleich der d 
verſchiedenen Intereſſen herbeizuführen. Es handle 
ſich bier um eine große Aufgabe, möge es gelingen, 
dem Reiche aus dem Tabak fo Ipiel zuzuführen; 
aber fordere man nicht zu viel, denn keine Zeit ſei 
jo wenig geeignet geweſen, die Steuerſchraube anzu⸗ 
ziehen, als die gegenwärtige. 

Abg. Fribſche: Zum erſten Male ſei die 
Erſcheinung zu Tage getreten, daß die von dieſer 
Steuer Betroffenen erklärten, wir wollen ſchon gerne 
den höheren Steuerſatz zahlen, macht nur, daß die 
Sache zu Ende kommt. Das mache der ſtebenjäh. 
rige Krieg, den dit Regierung gegen die Tabaksin⸗ 
dustrie geführt habe. Sein Standpunkt ſei der, 
daß auf dem Militärgebiet geſpart werden müſſe; 
eine Steuervermehrung würde dann nicht nothwen |" 
dig fein. Jetzt wolle man eine Steuervermehrung, 
um nach Ablauf des Septennats neue Mittel für 
Militärausgaben in der Hand zu haben. Durch dieſe 
Steuer werden vorzugsweiſe die kleinen Leute ge“ ] 
troffen, die Arbeiter, die Beamten, diejenigen, von 
denen der Reichskanzler jagt, fie ſäen nicht, Ne ernten 
nicht und gehen doch gut gekleidet. Nuten von i 
ſer Steuer werden die Großinduſtriellen haben. Als 
Gegner der indirekten Steuer erklart er Mh gegen 


des Tabaksbaues, die ebenſo unzuläſſig fei, wie etwa 
eine Beſchränkung der Einfuhr. Ein Ausgleich mit 

Zuckerſteuer ſei nicht geboten, denn die Zucker⸗ 
ſteuer treffe den großen Fabrikanten, die Tabaksſteuer 


die Geſchäftsbehandlung der Tarifvorlage im Reichs- 


nicht die Bedeutun it vie fi öſterreicht 
x g habe, daß damit die finanzielle] unmentlich in öſterreichiſchen und Frankfurter Blät⸗ 
die Vorlage. Die Tabalſteuer werde gerade den Geſeggebung, soweit fie den Tabak betrifft, abge- tern ſein Weſen treibt iß 5 ER 
billigen Tabak um 150 Prozent vertbeuern- Man ſchloſſen Pan ! ! abg ] j ibt, weiß von den angeblichen 
jee daran, wie ungerecht es iſt, die indirekten ſchweren Problem, aus dem Tabak einen möglichſt] horſt bereits ganz genau die Grundlage anzugeben 


hohen ji, 


Steuern noch weiter auszudehnen. Redner führt 
die legitimen 


dann weiter aus, welche großen Nachtheile in volks- 
wirihſchaftlicher Beziehung dem geſammten Volks- 
leben und der Tabaksinduſtrie im beſonderen durch 
dieſe Steuer zugefügt werden müfjen. In einer 
Zeit, wo die Tehaksinduſtrie darniederliege, wo der 
Arbeitslohn um mehr als 100 pCt. zurückgegangen, 
komme man mit eitem ſolchen Geſetz; wie die Ver⸗ 
hältniſſe in den Abaksarbeiterkreiſen ſich in den 
letzten Jahren geſtaltet, könne nur der wiſſen, der, 
wie er, an der Spitze dir Krankenkaſſe ſtehe. Von 


was man 
Iwan 
Form d 


gen, im G * 8 
Hauptfe ber n und Ganzen zu aceptiren. Die tiſtiſchen Gebühr von Waarenverkehr, welche am 


bake mit ein f > 1755 i 

1 em zleichen Se erden und i Berü N 
daß man 80 gleichen Satze beſteuerl w ad ſtand, find diejenizen Geſichtspunkte in Berückſicht 
zahler, an den 
nell. 


— 


ſchüttert, daß zahlreiche Bankerotte nicht zu vermei⸗ ker in ſeinen Ausführungen betreffs der Grund 
den ſein werden. Redner erinnert daran, daß die ſteuer gegen den Reichskanzler Irrthümer nach. 


Grundſteuer ſolle 


England habe der Verbrauch an Tabak nach Ein- | Erhöhten entweder gar keine, oder nur eine geri 


von Beſtimmungen ſehr ſchwere Bedenken, einige] Erfüllung, fo werde jeder Betheiligte jagen könnenz 


Abg. Richter Gagen): Es liegt mir daran.. 


„ s nicht nur den Uebergang erleichtern, ſondern]titels oder ſonſt ſteuerfreien Grundbeſter geſprochen . 


Re 
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tage giebt, wie übrigens auch die „Nat.-Ztg.“ zu- 


— 
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— Berlin, 12. Mal. Die Abfkimmnmg übe 


tesrats erhebliche Bedenken gegen die Ausdehnung 
der urſprünglich nur für Tabak vorgeſchlagenen 
Sperrmaßregeln auf die übrigen Zollerhöhungen. 
Von zuſtändiger Seite wird mir verſichert, daß im 
Bundesrath nicht das geringſte derartige Bedenken 
verlautbart worden iſt. : 
In Bezug au die Vorlage in Betreff der 
Erwerbung des Razcynski'ſchen Grundſtücks für das 
Reichstagsgebäude höre ich, daß dieſelbe in den näch⸗ 
fien Tagen von den Ausſchüſſen an den Bundes- 
rath zurückgehen wird und daß der Bundesrath in 
ſeiner nächſten Sitzung ſich mit dem Gegenſtand be⸗ 
ſchäftigen dürfte. | 
In fortſchrittlichen Blättern ſpielt augenblicklich 
ein Geheimrath eine Rolle, der berechnet haben ſoll, 
daß ihm ſein Hausſtand nach Einführung des neuen 
Zolltarifs 500 M. mehr koſten werde. Es muß 
das ein ſehr geſcheidter Mann fein, dieſer Geheim⸗ 
rath, weit klüger als alle Fachmänner und Indu⸗ 
ſtriellen, denn bis jetzt erklären die größten Autori⸗ 
täten, daß ſie die Folgen der neuen Geſetzgebung 
nicht vorauszuſehen vermögen, und ebenſo verſichern 
die bedeutendſten Kaufleute, noch durchaus nicht zu 
wiſſen, wie ſich der etwaige Aufſchlag auf einzelne 
Waaren unter den künftigen Konjunkturen im An⸗ 
fung, und noch viel weniger, wie er ſich auf die 
Dauer geſtalten werde. Ein Geheimrath, der im 
BVoraus ſo ſicher einen Zuſchlag von 500 M. auf 
feine Ausgaben berechnen kann, muß jedenfalls einen 
Hhanusſtand führen, der nicht blos vom Geheimraths⸗ 
gehalt beſtritten wird. Vielleicht iſt es ein Gehei⸗ 
mer Kommerzienrath, oder es iſt vielleicht bei jener 
Angabe gar nicht wirklich der Hausſtand eines Ge⸗ 
pbheimraths, ſondern der eines Aſſeſſors a. D. mit 
glänzenden Einnahmen zu Grunde gelegt worden. 
b Berlin, 12. Mai. Das geſtern in parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen verbreitete Gerücht, der Bun⸗ 
desrath habe dem Geſetzentwurf betreffend die pro⸗ 
viſoriſche Einführung don Aenderungen des Zoll⸗ 
tarife bereits feine Zuſtimmung ertheilt, eilt den 
Thatſachen voraus. Geſtern Mittag ſind erſt die 
Ausſchüſſe für Juſtizweſen und für Zoll- und 
Steuerweſen zur Berathung der Vorlage zuſammen⸗ 
getreten und haben dieſelbe unverändert angenom- 
men. Der Geſetzentwurf wird daher kaum früher, 
als in den letzten Tagen dieſer Woche dem Reichs 


i 
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tage vorgelegt werden. 


ee Man hat dieſen Geſetzentwurf im Anfange 
2 e für ziemlich harmlos gehalten, iſt aber inzwiſchen 
dahinter gekommen, daß er ſeine ſehr bedenklichen 
Seiten hat. Es ſieht ganz unserfäͤnglich aus, daß 
eine einmalige Berathung im Reichstage genügen 
ſoll und durch aßſolute Stimmenmehrheit beſchloſſen 


1 werden kann, Berarhung und Abſtimmung an dem⸗ 
ſelben Tage ſtattfinden zu laſſen, an welchem der 
e Antrag ſchriftlich eingebracht it. Da aber in dem 
„Gleſetzentwurf diejenigen Artifel, auf welche die Re⸗ 
gierung die vorläufige Zollerhebung anzuwenden 
beeabſichtigt, nicht ſpeziell bezeichnet find, fo liegt hier 
i die Gefahr vor, daß der Reichstag, vermöge des 
ee einmal zugeſtandenen abgekürzten Verfahrens, mit 
Zöllen aller Art im vollſten Sinne des Wortes 
überrumpelt werden kann. Daß die Regierung ver⸗ 
ſrricht, im Falle der nachträglichen Nichtgenehmigung 

des vorläufigen Steuerſatzes das zu viel erhobene 
Geld zurückzuzahlen, mag eine ganz gut gemeinte 
rn Garantie ſein, läßt ſich aber thatſächlich in vielen 
Fallen gar nicht verwirklichen. Geſetzt z. B., es 
wird ein vorläufiger Zoll auf Petroleum gutge⸗ 
beißen und nach 2 Monaten aber durch Reichs- 
Aßggsbeſchluß auf die Hälfte herabgeſetzt, jo kann die 
Regierung zwar dem Importeur die zu viel bezahlte 
„Steuer zurückgewähren, nicht aber den Millionen 
En Konſumenten, die mittlerweile das Petroleum jo viel 
ttzteurer haben bezahlen müſſen, geſchweige könnte ſie 
Diejenigen entſchädigen, die das bereits im In⸗ 
lande vorhandene Petroleum, welches ja ſofort um 
den Betrag des Zolles im Preiſe ſteigen wird, zu 
dieſem geſtiegenen Preiſe inzwiſchen konſumirt ha⸗ 
ben. Das iſt aber nicht das einzige Bedenken ge⸗ 
gen den neuen Geſetzentwurf. Geſetzt, die Regie- 
kung ſchlüge die proviſoriſche Einführung der Eiſen⸗ 
Zꝛzlle vor und eine Majorität, die ſich ja jetzt un⸗ 
zweifelhaft fände, beſchlöſſe die ſofortige Berathung 
und in der nächſten Stunde ſchon die Annahme 
des Regierungsvorſchlages, jo wären die Eiſenzölle 
deine Thatſache, noch bevor irgend eine ernſthafte 
Prüfung ihrer Zweckmäßigkeit oder Nothwendigleit 
im Reichstage ſtattgefunden. Beſtätigt es ſich alſo, 
daß die Ausſchüſſe des Bundesraths die Vorlage 
unverändert angenommen haben, ſo wird es Sache 
des Bundesraths ſein, ſie abzuändern, denn in der 
vorliegenden Form dürfte der Reichstag ſie um ſo 
weniger gutheißen, als ſie ſogar, indem ſie ſeine 


In 


” 


5 Geschäftsordnung ändern will, in feine eigenſte 
Autonomie eingreift, da ja Aenderungen der Ge- 


„ſchäſtsordnung angefichts des Artikels 27 der Ver⸗ 
faſſung ungweifeigaft interne Angelegenheiten des 
Reichstags ſind. Vor Allem nothwendig wird es 
„ alſo fein, ganz gem; in dem Geſetzentwurf dieje⸗ 
nigen Artikel zu bezeichnen, auf welche die Regie⸗ 
rung die neuen Zollſitze ſofort angewendet wiſ⸗ 


e 
Ausſchuſſes betreffend die Evidennaltung der Perſonen⸗ 
clandsregiſter wurde vom Bundes ath angenommen. 
Auf Grund der Berichte des Ausihuhrs für Handel und 
Veerkehr kamen zur Annahme die Bırlagen betref- 
fend den Entwurf eines Nachtrags zer Geſchafts. 
er dnung für das Oberſeeamt, ferner er Entwurf 
von Beſtimmungen über die Beſchäftigu.g jugend⸗ 
licher Arbeiter in Spinnereien, womit ze bezüg⸗ 
lichen Petitionen für erledigt erklart wurden. End⸗ 
lich fanden die Beſchlüſſe des Landesausſchußes von 


Seeg. Loth zu den Entwürfen von Geſeßen 
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ſchränkung der Baufreiheit in den neuen Stadtthei⸗ 
len zu Straßburg die Zuſtimmung des Bundesraths. 
Ernennung von Kommiſſarien für Berathung von 
Vorlagen im Reichstage und die Vorlegung von 
Eingaben machten den Schluß. 3 

— Der Reichstag hat es bekanntlich abge⸗ 
lehnt, in das Geſetz über die Erwerbung der preußi⸗ 
ſchen Staatsdruckerei für das Reich auch bereits den 
Etat für die künftige „Reichsdruckerei“ aufzunehmen. 
Der Reichskanzler wird alſo eine beſondere Vorlage 
als Nachtragsetat einbringen müſſen. An Beamten 
find für die Reichsdruckerei vorgeſehen: 1 Direktor 
mit 8700 Mark Gehalt, 1 Stellvertreter des Di⸗ 
rektors mit 6000 Mark, 2 Betriebsinſpektoren mit 
je 5400 Mark, 1 Rendant mit 4500 Mark, 6 
Kalkulatoren, Sekretäre und Materialienverwalter 
mit 2100 bis 4200 Mark und 1 Oberdrucker 
(künftig wegfallend) 1200 Mark. Für ſtändige 
Werkleute find pro 1879 —80 91,300 Mark aus- 
gebracht, für Löhnungen der vorübergehend beichäf- 
tigten Werkleute, Arbeiter ꝛc. 691,400 Mark und 
zu außerordentlichen Bewilligungen und Unter⸗ 
ſtüzungen für Beamte und ſtändige Werkleute 
4800 Mark, außerdem für Beiträge zu den Kranken⸗ 
und Unterſtützungskaſſen u. ſ. w. 11,500 Mark. 
Die Geſammteinnahme der Reichsdruckerei für 1879 
bis 80 iſt veranſchlagt auf 3,312,500 Mark, die 
Geſammtausgabe auf 2,107,060 Mark, mithin der 
Ueberſchuß auf 1,105,440 M. Daß übrigens die 
Konkurrenz der Reichsdruckerei den Privatdruckerelen 
doch nicht ſo ganz ungefährlich fein wird, geht aus 
der dem Etatsentwurfe beigefügten Denkſchrift klar 
genug hervor. Danach iſt die Reichsdruckerei zwar 
in erſter Linie zu unmittelbaren Zwecken des Reiches 
und der einzeluen Bundesſtaaten beſtimmt, fie ſoll 
indeſſen auch ermächtigt ſein, Arbeiten von ſtädti⸗ 
ſchen Behörden ꝛc., Korporationen, ſowie ſolche Ar⸗ 
beiten zu übernehmen, deren techniſche Herſtellung in 
Deutſchland nur mit den der Reichsdruckerei eigen⸗ 
thümlichen Verfahrungsweiſen und Hülfsmitteln er⸗ 
reichbar iſt. Ferner aber ſoll ſie auch die Befugniß 
erhalten, von Privatperſonen Werke, deren Verbrei- 
tung wiſſenſchaftliche oder Kunſtintereſſen weſentlich 
zu fördern geeignet ſind, ausnahmsweiſe zum Druck 
anzunehmen. 


Provinzielles. 

Stettin, 13. Mai. Ueber vie traurige Lage 
der Schiffsbauer an der Nord- und Oſtſee und die 
gedrückten Verhältniſſe der Rhederei dürften folgende 
ſpeziellere Angaben von Intereſſe ſein. In 21 
deutſchen Küſtenplätzen, an welchen 1878 noch ge⸗ 
baut wurde, von Papenburg bis Memel, hat ſich 
für die letzten 5 —7 Jahre eine Abnahme der Neu- 
bauten um durchſchnittlich 45 pCt. ergeben. Außer⸗ 
dem hat der Schiffsbau an mehreren Stellen, mo 
derſelbe ehemals lebhaft betrieben wurde, wie in 
Pillau, Rügenwalde und Elbing, ganz aufgehört; er 
ruht in Elsfleth, Lübeck, Wolgaſt und Danzig. In 
Greifswald find von den dortigen Schiffswerften 3 
eingegangen. Die meiſten Werften des Weſer⸗ 
diſtrikts haben die Arbeit eingeſtellt, weil es un⸗ 
möglich iſt, Neubauten auch nur zum Selbſtkoſten⸗ 
preiſe zu verkaufen. In Stralſund, wo in den 
letzten Jahren für 3,209,620 M. Neubauten aus⸗ 
geführt wurden, iſt 1878 der Neubau von früher 
jährlich 13 auf 4 Schiffe zurückgegangen. In Roſtock 
hat ſeit 1877 der Bau hölzerner Schiffe ganz auf⸗ 
gehört und iſt auf keiner mecklenburgiſchen Werft 
ein Neubau mehr beſtellt worden. Von Stettin 
bis Memel ift der Neubau eines Schiffes eine Selten⸗ 
heit, die Helgen ſtehen verödet, ein Theil der Bau- 
meiſter hat Bankerott gemacht. 

— Dem praktiſchen Arzt und Kreis⸗Wundarzt 
Herrn Dr. Loewe hierſelbſt ift der Charakter als 
Sanitätsrath verliehen. 

— Wie uns mitgetheilt wird, iſt die Anzeige, 
daß auf dem Pferdemarkt auch am Montag Nach- 
mittag Konzert ſtattfinden werde, gegen die Be. 
ſtimmung des Comites und nur durch ein Verſehen 
beim Drucke der Plakate erfolgt, das im Drange 
der vielen Geſchäfte leider nicht mehr abgeändert 
werden konnte. Auch in den früheren Jahren fand 
am dritten Tage ein Konzert nicht ſtatt. 

Greifswald, 11. Mal. Am 24. Auguſt 
(Sonntag) wird hier der erſte pommerſche Feuer 
wehrtag abgehalten werden. Soweit das Programm 
bis jetzt feſigeſtellt iſt, wird der Empfang der Gäfte 
auf dem hieſigen Bahnhofe am 23. ftattfinden, 
Abends eine fceie Vereinigung in einem hieſigen 
größeren Gartenlokale. — Am 24. werden von früh 
an die Löſchgeräthſchaften der Greifswalder Feuer- 
wehr zur Beſichtigung ausgeſtellt fein. Im Laufe des 
Vormittags wird alsdann die Ausſchußſitzung der 
Delegirten abgehalten werden, nach deren Beendi⸗ 
gung — etwa in der Mitagsſtunde — die Greifs. 
walder Feuerwehr eine Uelung am Rathhauſe von 
der Seite des großen Marktes aus vornehmen 
wird. 

Inwieweit ſich an deſe, vornehmlich die Ver⸗ 
einsintereſſen fördernden Punkte des Programms 
andere anreihen werden, welche der Beſichtigung un⸗ 
ſerer Stadt und geſelligen Zwecken gewidmet ſind, 
können wir erſt nach Fertigſtellung des ſpeziellen 
Programms mittheilen. 

Die zur Ausgabe gelangenden Theilnehmet⸗ 
karten — Preis 1 Mk. — werden zur Theilnahme 
an der Ausſchußſitzung, zu den reſervirten Plätzen 
bei der Uebung und zum freien Eintritt zu den 
Konzerten und ſonſtigen Veranſtaltungen berechtigen, 
wogegen eine Eintrittährte für einen einzelten Theil 
des Programms 50 Ff. koſten wird. 


Vermiſchtes. 
— In einem ter letzten Hefte der „Nitthei⸗ 
lungen aus Juſtus Perthes' geographiſcher Anſtalt 
uber wichtige neue Erforſchungen auf dem Geſommt⸗ 
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völkerung der Staaten Europas an. 


42,727,360, 


wegen 6,237,268 Einwohner. 


in Japan 971, in Sibirien 934. 
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kommen ſein. 


Literariſches. 


Mit dem 1. April d. J. begann „Schalk“, 


Blätter für dentſchen Humor (Verlag von W. 
Spemann in Stuttgart) ein neues Abonnement. 
„Schalk“ hat ſich in der kurzen Zeit ſeines halb. 
jährigen Beſtehens die Sympathie großer Kreiſe des 
beſten Publikums erworben. Sein Beſtreben, ſich 
von aller Frivolität und cyniſchen Satpre fern zu 
halten, einen behaglichen, herzerguickenden Humor 
fördern zu helfen, und in dem Zuſammenwirken der 
beſten Kräfte auf dieſem Gebiete in Wort und Bild 
das möglichft Beſte zu bieten, findet überall gerechte 
Anerkennung. 

Für das nächſt⸗ Quartal kündigt das heitere 
Blatt u. A. Beiträge von: Ludwig Eichrodt, Mir 
helm Jenſen, Ernſt Eckstein, Friedrich Bodenſtedt, 
Julius Wolff, Schmidt⸗Cabanis, Heinrich Kruſe, 
Gerh. von Amyntor, Emil Jacobſon, H. Seidel, 


Julius Stinde, Fritz Mauthner, Emil Ritt rshaus, R 
Felir Dahn, Carl Stieler, A. von Wintereld, Carl] ſtimmte Plätze von Oſtrumelien zu beſchen, 
Helmerd ing, Julius Lohmeyer u. v. A. en mit Ori- 


Bericht über die gegenwärtige Bevöllerung der Erde, 


gen in Frankreich, Deutſchland, England und Bel- 
gien ergiebt, daß in Europa die männlichen Geburten 
zahlreicher ſind als die weiblichen; es treffen nämlich 
Und dieſe 
Erſcheinung ſteht nicht einzeln und zufällig da, ſon⸗ 
dern iſt allgemein und beſtändig; fie wiederholt ſich 
mit folder Regelmäßigkeit, daß die Forſcher ſie als 
ein Naturgeſetz erklären zu müſſen glauben. Thomiſſen 
in ſeinem Werke: „Die Bevölkerung in ihrer 
ung zu den Naturgeſetzen“ das Daſein eines 
jen providentiellen Geſetzes mit großer Klarheit 
ieſen, und giebt auch den Grund hiervon an, der 
aus der natürlichen Ordnung bergenommen iſt. Es 
iſt nach Thomiſſen eine größere Anzahl männlicher 
Geburten nothwendig, weil eine bis jetzt noch un⸗ 
erforſchte Urſache der Sterblichkeit beſteht, welche mit 


— Ein äußerſt drolliges Vorkommniß ereignete 
ſich in Altshauſen in Württemberg am Sonntag 
Ein glücklicher 
Vater, der mit gerechtem Stolze ein Söhnlein zur 
Kirche tragen ließ, erhielt zu ſeinem nicht geringen 
Erſtaunen — ein Töchterlein wieder zurück. Das 
wollte nun dem Vater, der feiner Sache doch fo 
gewiß war, gar nicht paſſen und vergebens zerbrach 
er ſich den Kopf, wie aus dem Buben auf einmal 
Eine alte Tante hatte 
endlich einen rettenden Gedanken: „Das Kind iſt 


jo, denn das war wenigſtens das Reſultat der ſo⸗ 
fort angeſtellten Nachforſchung. Durch eine neut 
Verwechslung wurde nun die erſte glücklich ausge 
glichen. Boshafte Leute behaupten nun, es ſei bei 
dem Austauſch thatſächlich nochmals eine Verwechs = de 
lung vorgekommen, indem der Sprößling des dritten 7 
Vaters dem zuerft genannten ausgefolgt worden ſei. h. 
Erſt durch einen dritten und hoffentlich nun richtigen 
Umtauſch ſoll Jeder wieder zu dem Seinigen ge⸗ 


“ 


Kreis mitwirlender Kräfte. zur das gachſte Quar 


Die Bevölkerung] tal werden eine große Reihe beſonders hervorragen⸗ 
geſammten Erdoberfläche betrug im Jahre] der Beiträge angezeigt. 

7 1499 145,000 Menſchen auf einem lichen- | eines gefunden Humors und Witzes und acht Fünft- 
on 134,460,000 Quadrat-Kilometer; ſonach leriſcher Laune auf dieſes prächtig ausgeſta 
Quadrat⸗Kilometer durchſchnittlich 10,7 illuſtrirte Sonntagsblatt aufmerkſam, das überall als 
Bewohner. Auf die einzelnen Erdtheile vertheilen 
ſich dieſe Bewohner alſo: auf Europa treffen ca. 
312,398,480, auf Aſien 813,000,000, auf Afrika 3 M. 50 Pf. 
205,219,500, auf Auftralien und deſſen Inſeln Poſtanſtalten zu beziehen. 
Vom N 

Jahre 1875 bis 1877 iſt die Geſammt-Bevölke⸗ 
Dieſer 
Zuwachs fällt jedoch nicht lediglich auf die weit 
größere Zahl der Geburten als der Sterbefälle, 
ſondern rührt zum Theil von einer genaueren Zäh⸗ 
lung, vorzüglich in Indien und Europa her, ſowie 
von einer größeren Kenntniß verſchiedener Gegen- 
den, die bisher mehr oder weniger unbekannt wa⸗ 
Indem wir von einer ſpeziellen Vertheilung 
der Erdbewohner auf die einzelnen Länder der 
übrigen Erdtheile abſehen, geben wir nur die Be⸗ 
Nach jenem 
Berichte zählte Belgien im Jahre 1877 5,336,185 
Einwohner, die Niederlande 3,865,456, England 
34,242,966, Italien 27,769,475, Deutſchland 
ankreich 36,905,788, die Schweiz 
2,759,854, Oeſterreich⸗Ungarn 37,350,000, Dä- 
uemark 1,903,000, Spanien 16,526,511, Portu⸗ 
gal 4,057,538, Griechenland 1,457,894, Europäi- 
ſche Türkei ohne Tributſtaaten 9,573,000, Rußland 
(das europäiſche) 72,392,927, Schweden und Nor- 
f Vergleicht man die 
Anzahl der Männer mit jener der Frauen, d. b. 
der erwachſenen Perſonen männlichen mit denen 
weſblichen Geſchlechts, fo treffen auf je 1000 Män- 
ner auf den canariſchen Inſeln 1208 Frauen, in 
Schweden 1064, in der Schweiz 1045, in Eng- 
land 1043, in Deutſchland 1037, in Oeſterreich 
1024, in Rußland 1022, in Spanien 1016, in 
Frankreich 1007, in Italien 989, in Belgien 985, 
in Griechenland 983, am Aequator 1139, in Nord⸗ 
amerika 978, in Braſilien 938, in Egypten 1025, 
Während in 
Afrika, Amerika, Aſien und Auſtralien die Anzahl 
der erwachſenen Perſonen welblichen Geſchlechts ge- 
l a die der Männer, findet in Europa 
as Gegent ſtatt und treffen durchſchnittlich au 
1000 Männer 1022 Perſonen Kan, Gehl 
Es bleibt dies immerhin eine intereſſante Erſchei⸗ 


Wir machen alle Freunde 
„reich 
ein heiterer Freund der Familie willkommen gehei⸗ 


ßen werden wird. Abonnementspreis pro Quartal 
Durch alle Buchhandlungen und 
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Handelsbericht. 
Berlin, 12. Mat. (Bericht über Butter 
Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Im Gegenſatz zu ihrer Vorgängerin zeigte ſich 
in verfloſſener Woche eine etwas regere 
und wenn auch der Bedarf noch kein großer iſt, je 
läßt ſich doch eine Feſtigkeit in der Tendenz nicht 
verkennen und ſtellen bereits viele Produzenten 
höhere Preisforderungen, welche aber nur vereinzelt 
bewilligt wurden. Die Exportfrage nach feinſten 
Holſteiner und Mecklenburger Marken war in Folge 
flauer engliſcher Berichte nicht mehr ſo rege und 
Preiſe erlitten einen Rückgang von 3—5 Mark per 
50 Kilo. Hier waren feinſte, ebenſo Mittelſorten, 
gut zu plactren; für friſche geringere Qualitäten 
berrſchte lebhafte Kaufluſt. ’ 

Es notiren ab Verſandtorte: Feine und feinſte 
Holſteiner und Mecklenburger 95—103 N., Mittel 
butter 93 M., feine Guts- und Pächterbutter 95 
bis 110 M., vommerſche 78—90 M., Elbinger 
71-75 M., Litthauer und oſtpreußiſche 70—100 
M., thüringiſche 75—80, oſtfrieſiſche 88 86 M., 
ſchleſiſche 78—80 M., friſche galiziſche 68—70 
M. per 50 Kilo franko hier. 

Bei ziemlich lebhaftem Geſchäft und reichlichen 
Zufuhren wurde an letzter Eierbörſe mit M. 2,35 
per Schock gehandelt. Heute ſiel der Preis auf 
2,20 M. per Schock. 

Detailpreis Mark 2,30 bis Mark 2,40 per 
Schock. 

Durchgang nach hier 780 Fäſſer, 410 Kisten, 
nach Hamburg 367 Fäſſer, 1832 Kisten. 


Viehmarkt. 

Berlin, 12. Mai. Es ſtanden zum Der- 
kauf: 2763 Rinder, 4855 Schweine, 1176 Kälber, 
15,730 Hammel. 

Das Geſchäft in Rindoleh war, da die Zu⸗ 
trifft den Bedarf überſtieg, jo langſam und ſchlep⸗ 
pend, daß die Händler gern vorwöchentliche Preife 
acceptirten. — Ganz feine Waare wurde mit 58 
bis 60, Prima mit 54, Sekunda mit 48—51, 
Tertia mit 39—43 Mark pro 100 Pfd. Schlacht- 
gewicht bezahlt. 

Bei den Schweinen veranlaßte der gert 
Auftrieb, wenn auch kein ſchnelleres Geſchäft, fe 
doch etwas beſſere Preiſe, ſo daß für beſte Mek ⸗ 
lenburger durchſchnittlich 45—46, für Landſchweine 
43—45 und für Ruſſen 36—39 Mark pro 100 
Pfund Schlachtgewicht angelegt werden mußten. — 
Bakuner waren nicht am Markt. 

Kälber brachten bei ſehr langſam ſich av⸗ 


pro 1 Pfd. Schlachtgewicht. f 0 

In Hammeln war, trotzdem die Zufuhr um 
circa 2000 Hammel geringer, das Geſchaft ſelbſt 
genau ſo flau wie vor 8 Tagen. Bezahlt wurden 
40. 45 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht; in⸗ 
deſſen erzielten kleinere Poſten auf der Ausſtellung 
zu Poſen angekaufter Hammel auch 50 Pf. 


„Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 12. Mai. Die Vermählung des 
Herzogs Georg von Leuchtenberg mit der Prinzeſſin 
Thereſe, Tochter des Prinzen Peter von Olden⸗ 
burg, hat geſtern in Gegenwart des Königs und 
der Königin, ſowie des Hofes programmmäßlig ſtatt⸗ 
gefunden. 

1 N “ 
1 12. Mai. Dr „Politiſche Korreſn. 
Aus Raguſa: Die Uebernahme von Spiye 
ſeitens Oeſterreichs ift geſtern feierlich erfolgt; die 
Truppen rückten ohne jeden Zwiſchenfall ein. In 
Suttomore wurden die zſterreichiſchen Behörden von 
Mm montenegriſchen Abgeſandten im Auftrage des 
ürſten Nikita begrüßt. Der Vertreter Montenegros 
telt an die verſammelte Bevölkerung eine Ansprache, 
in welcher er dieſelbe zur Treue für den neuen 
Herrſcher aufforderte. Sodann erfolgte die for⸗ 
melle Uebergabe unter Ziviorufen. Eine aus 
Suſan eingetroffene Deputation bat, dem Kaiſer von 
Oeſterreich die Gefühle der Freude und unwandel⸗ 
baren Treue der Bevölkerung auszudrücken. Die An⸗ 
kunft anderer Deputationen zu demſelben Zwecke Aft 
angekündigt. 

Rom, 12. Mai. In dem heute abgehaltenen 
Konſiſtortum wurden zu Kardinälen ernannt: Fürſt⸗ 
biſchof Fürſtenberg, die Erzbiſchöfe Desprez, Haynald, 
Bir, die Biſchöfe Santos⸗Silva, Alimonda, die 
Profeſſoren Pecct, Hergenroether, Pater Newmann, 
der Dominikaner Zigliara, ferner 11 ttalientſche 
Biſchör, 2 engliſche und 2 türkiſche, ſowie der 
Biſchef von Cattaro, Forlani; außerdem wurden 6 
Biſchöfe in partibus inſidelium ernannt. Die nen 
errannten Kardinäle leiſteten den Eid. 

London, 12. Mai. Unterhaus. Unterſtaals⸗ 
ſektetür Bourke erwiderte auf eine Anfrage Barter's, 
ihm ſet nichts von einem Uebereinkommen der Türke 
mit Rußland bekannt, nach welchem erjtere auf das 
Recht, Garniſonen im Balkan zu halen und be⸗ 
verzichtet 
— Der Staatsſekretär der Kolonien, Hicks 


habe. 


ginal⸗ Illustrationen von Eduard Grüpmer, Hugo Bech, erklärte, die Boers hätten ihr Laget am 18. 


m, F. Flinzer u. A. Fürwahr ein glänzender 


Kauffmann, Oscar Wiesnieski, W. Simmler, Paul] April aufgelöft und ſeien friedlich heimgelehrt; die 
Meyerheim, Ludwig Burger, Carl Gehrte, Wilhelm] Konferenz Sir Bartle-Frorr's [ei gönſtig abgelaufen. 
Camphauſen, F. Starbina, C. v. Grimm, Julius Schatzkanzler Northcote theilt mit, daß die Pfingſt⸗ 
Kleinmichel Oscar Pletſch, . Röbtling 5 Hinde-! Ferien vom 27 Mat kis m d Jun Men 


vurden 


TER A 


* 


wickelndem Geſchäft je nach Qualität 40—50 Pf. 


